
Sonnabend, den 24. Dezember 1921.
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Die Sonne ſchied von unſerm Wege,
Zerriſſen ward der Freude Kranz,
Den einſt wir auf dem Haupke trugen
Aus jungen Augen wich der Glanz
Ein Winter kam voll düſtrer Nöte,
In Elend ſanken Volk und Land.
Die Kindlein ſtarben Mütter ſchluchzten
Vergeblich nach des Rekkers Hand.

Vor uns das Licht! Weihnachten 19
Sind wir in Ewigkeit verloren,
Verwarf uns ganz der alte Gokt,
Soll uns der Angerechte höhnen
Mit Miſſetat und frechemm Spolk?

Geduld und ſtürmt der Tiefe Roktke
Bernichtung hauchend auf uns ein,
Wir werden dennoch widerſtehen
Und härter als die Hölle ſein.

21.
Geduld ſchon ragt ein hohes Jeichen,
An dem die Riedertracht zerſchellt;
Deſſ wollen wir uns wohl getröſten
Geboren iſt der ſtarke Held
Der Himmelsſohn im Knechtsgewande
Zerbricht des Todes böſe Macht.
Wir wandeln frei an ſeiner Rechken
Ins Licht zum Abgrund ſinkt die Nacht! Segen
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Chriſt, der Retter iſt da!
Von Paſtor Hermann Pankow.

Ein dunkles Jahr geht zu Ende. Ein dunkles Jahr
Negt vor uns Von der Seite vieler alter Gegner her
zeigt ſich immer unverhüllter der Wille, uns völlig zu
vernichten. Und ſie finden Helfer über Helfer in unſerem
eigenen Lande. Es iſt, als ſollten die Anſätze zum Beſſe
ren, die ſich ſchon zeigten, nun doch noch wieder zerſtört
werden. Aus dem wachſenden Elend ſuchen ſelbſt Millio
nen Deutſche für ſich in ihrer Selbſtſucht noch Vorteil
herauszufiſchen. Es iſt ein troſtloſer Anblick. Aber:
„Ehre ſei Gott in der Höhel“ das werden ſie dennoch ſin
gen und ſich und ihre Kinder beſchenken von dem Sünden
gewinn, den ſie aus dem armen, ſich verblutenden Volks
körper ihres eigenen Vaterlandes ſich gierig herausge
ſchnitten haben.

Und die Ehrlichen, die dieſe wüſte Spekulation für die
eigene Taſche auf Koſten des Vaterlandes nicht mitgemacht
haben, und die Armen, die ſie nicht haben mitnehmen kön
nen, die werden ernſte Weihnachten haben. Jhnen wird
das „Friede auf Erden wie ein Sehnſuchtsſchrei aus der
Seele quellen. Sie werden auf ihre Kinder ſehen mit
banger Fragr: werden uns in ihnen die heranwachſen,
die doch noch einmal dieſe wüſte Verwirrung löſen? die
aus dieſer Nacht den Tag heraufführen helfen, „den Men
ſchen zum Wohlgefallen“

Schwer iſt die Not der Verhältniſſe. Schlimmer ift
der Geiſt der Zeit. Faſt zweitauſend Jahre Chriſtentum
und dann dieſe Welt jetzt! Da wird uns Weihnachten zu
einem ſehr ernſt fragenden Feſt. habt ihr denn ganz ver
geſſen, wer es iſt, deſſen Geburt ihr heute feiert? Daß es
der iſt, den Gott geſandt hat, um die Menſchheit gerade
von allen den dunklen Gewalten zu erlöſen, denen ihr nun
wieder ſolche Macht in euerm Leben eingeräumt habt?
Daß es der iſt, der mit der Botſchaft der Liebe kam? Der
ſelig die genannt hat, die da hungern und dürſten nach der
Gerechtigkeit und nicht nach Geld, Gewinn, Genuß und
Macht

Und doch hat er nicht umſonſt gelebt. Eben, daß wir
dieſe Wirrnis als etwas Grauenvolles, als einen Abſtieg
empfinden, zeigt uns, wie ſehr er doch mit ſeinem Geiſt
auch dieſe ſcheinbar von ihm abgefallene Welt vurchſetzt
hat. Es iſt ein ſchwacher Hoffnungsſchimmer, der da auf
leuchtet. Aber es iſt doch einer. Und es iſt nicht der ein
zige. Für alle, die ſich bedrückt fühlen durch das, was
wir jetzt durchleben (und das ſind mehr, als es ſcheint es
ſind viele auch von denen, die nicht ſtark genug waren zum
Widerſtehen) für dieſe alle ſagt ja doch das Weihnachts
feſt gerade das, was ſie brauchen: eben in der tiefen Nacht
iſt ſein Stern aufgeleuchtet. Nicht bloß in der einen, wun
derſamen dunklen Nacht dort bei Bethlehem auch in der
dauernden, tiefdunklen Nacht der Völkerwelt damals, als
auch alle religiöſen Wahrheiten in der Auflöſung oder in
lebloſer Erſtarrung ſich befanden, als infolgedeſſen alle
ſittlichen Begriffe ihre Kraft verloren und die Völker weit
hin ihren Halt verloren hatten da leuchtete ſein Stern
auf. „Ein“ Stern nur in ungeheurer Nacht, unbemerkt
von Millionen, geſehen vielleicht von einigen hundert, er
kannt von ganz wenigen aber „ſein“ Stern!

Vorbote war er eines neuen Weltenmorgens. Von
jener Nacht an zählen wir die Weltgeſchichte, da ſie erſt
von da an einen greifbar einheitlichen Sinn erhalten hat.
Und dieſer Sinn heißt Befreiung, Rettung, Erlöſung;
mühſames, aber ſicheres Loskommen von alten, ſcheinbar
unzerreißbaren Banden des Böſen.

Und noch anderes wollen wir beachten. Er, der wie
ein Ausgeſtoßener, für den kein Platz war unter den ande
ren Menſchen, abſeits im Stall geboren werden mußte

er, der von aller Macht der Erde nichts hatte, ja, der ihre
Herrlichkeit, als ſie ihm angeboten wurde, ausſchlug, der
die Königskrone ablehnte er hat die größte Wandlung
vollbracht, die die Weltgeſchichte kennt; er hat gezeigt, wie
die äußeren Verhältniſſe eben nicht ſtärker ſind als der
Menſch, wenn er aus Gott lebt und, ihm gehorſam, die
Wege geht, die er zu gehen beſtimmt.

Das ſagt uns Weihnachten in unſerer Not und für
unſere Not. Mögen ſie uns rauben von draußen und im
Lande, was ſie noch wollen, dies eine können ſie uns nicht
rauben: die Botſchaft von einem barmherzigen Vater, der
uns retten möchte, wenn wir uns nur retten laſſen wollen;
die Botſchaft von dem Friedebringer, von deſſen Lippe es
ſchallt: Kommt her zu mir all' ihr Mühſeligen und Belade
nen, ich will euch erquicken.

Mag die Nacht auch noch ſo dunkel ſein. Es klingt
uns durch das Dunkel tröſtend wie einſt: Chriſt, der
Retter, iſt da!

Beſcherung vor 300 Jahren.
Von Dr. M. Miſchke.

Die Sitte, das Weihnachtsfeſt mit Beſcherung unker
lichterglänzenden Tannenbaum zu begehen, muß doch ſchon
älter ſein, als man in letzter Zeit meiſt annahm. Dafür
ſpricht eine bisher meiſt überſehene Nachricht, die auf das
Jahr 1611 zurückgeht und ſich auf handſchriftliche Aufzeich
nungen beruft. Sie ſchildert recht ausführlich und anſchau
lich eine Silveſterfeier am Hofe der „lieben Dorel“, wie
die Herzogin Dorothee Sibylle von Brieg (Schleſten) all
gemein genannt wurde. Dieſe Silveſterfeier mutet gerade
zu wie eine moderne Weihnachtsbeſcherung an und ſoll
deshalb in ihrem ganzen urſprünglichen naiven Reiz hier
wiedergegeben werden. Die Beſchreibung lautet:

Der erwähnte Silveſter war im Jahre 1611 von der
gnädigen Frau ganz beſonders gefeiert worden. Sie hatte
nämlich alle Kinder von ſechs bis zwölf Jahren ſowohl
der Hofeſtatt, als auch vom Hofgeſinde, desgleichen die
Kinder des Rates, der Geiſtlichkeit, der Alteſten und der
Schöppen durch beſondere Dienerinnen nachmittags um
Drei Uhr zu einer Kurzweil aufs Haus beſchieden. Die
Kinder haben ſich demnach unter dem Tore geſammelt, und

als ſie beiſammen waren, wurden ſie von den adligen
Jungfern, welche als Engel mit großen Flügeln angetan
waren, und von den Hofejunkern, die ſich als Mohren ver
kleidet hatten, eingeführt. Voran ſchritten die Hofetrom
peter ſamt dem Keſſelpauker, tapfer muſizierend. Jm
Hofe zogen ſie dreimal herum und dann über die große
Treppe bis zum Kirchſaal. An der Tür des Saales ſtand
der Junker Hans Waldau, welcher ein ſcheckiges Wams
und Pluderhoſen, eine Schellenkappe auf dem Haupte und
eine Pritſche zum Klappen in der Hand trug, den Kindern
den Eingang in den Saal wehrte und allerlei Scherz mit
ihnen trieb. Die Knaben mußten über die Pritſche ſprin
gen, die Mägdlein aber ſollten ſie küſſen; die es aber nicht
un mochte, ſchlug er mit dem Fuchsſchwanz, der an der
Pritſche neben ſeidenen Bändern hing. Endlich verjagten
ihn die Engel mit ihren grünen Zweigen, die Mohren
öffneten die Tür des Saales und ließen die Kinder ein.
Rings umher im Saale ſenden grüne Tannen, auf denen
viele Hunderte Wachslichtlein brannten. Dem Eingange
gegenüber ſaß der Herzog mit ſeiner Gemahlin auf hohen
Stühlen und neben ihnen die weibliche Dienerſchaft nebſt
vielen andern vom Adel. Die Kinder gingen pagrweiſe
bei der gnädigen Herrſchaft vorbei und küßten ihr die
Hand und den Saum des Kleides. Mitten im Saale
ſtanden zwei große Tiſche, von denen der eine mit Eß
werk bedeckt war, als Honigkuchen, Chriſtwecken, Apfel,
welſchen Nüſſen, Sternen von Marzipan. Auf dem andern
lagen allerlei Nürnberger Warew: geſchnitzte Pferde,
Schafe, Schwerter, Pfeifen, Pritſchen u. dal auch zinner
nes Spielzeng, ſeidene Bänder uſw. und alles hatte ſeine
Nummer

Als nun die Kinder mit der Begrüßung zu Ende
waren, iſt die Herzogin aufgeſtanden und hat die Kinder
ermuntert, ſich am Tiſche gütlich zu tun. Denen aber, ſo
ſich zierten und blöde taten, hat die Fürſtin ſelbſt zum
Uberfluß gereicht, auch Eßwerk in Papier gewickelt und
den Kindern für ihre kleinen oder kranken Geſchwiſter, die
nicht anweſend ſein konnten, mitgegeben. Die Mohren
aber mußten den Kindern die Nüſſe aufbrechen, die Engel
kredenzten den Wein, von denen die kleinen Kinder ein
Becherlein, die größeren deren zwei, auch mehr erhielten
Nachdem die Kinder geſpeiſt hatten, wurden ſie an den
andern Tiſch, der bis dahin verdeckt war, herangeführt.
Auf dieſem ſtand ein großer ſilberner und vergoldeter
Kelch, worin 67 Zettel nach der Zahl der Kinder lagen
Dieſen ſchüttelte die Herzogin ſtark und ließ dann jedes
Kind einen ſolchen mit einer Nummer bezeichneten Zettel
herausnehmen, worauf es vom Herrn Herzog die Sache
bekam, welche die Zahl des gezogenen Jettels bezeichnete
Wenn jedoch die Knaben oder Mädchen Sachen empfingen,
die nicht für ihr Geſchlecht paſſend waren, ſo mußten ſie
dieſelben miteinander tauſchen, wobei die gnädige Frau
bei Streit oder Argernis vermittelte und ſchlichtete.

Nach beendeter Verloſung befahl die Herzogin der
alten Schwanwitzern (offenbar einer Hoſdame), das junge
Herrlein zu bringen. Und als das geſchehen war, mußten
alle Kinder dasſelbe küſſen und wurden dabei von der
Fürſtin ermahnt, ihres Söhnleins, wenn ſie würden zu
Jahren kommen, zu gedenken und ihm treu zu ſein in
Rot und Gefahren Auch ließ ſie die Eltern der Kinder
grüßen Zuletzt hat der Herr Hofprediger eine Rede
gehalten. Hierauf ſind die Kinder in gleicher Ordnung,
wie ſie gekommen waren, abgeführt worden wobei die
Trabanten mit Wachsfackeln ſie bis an die große Pforte
geleitet haben, und dort blieſen die Trompeter zum Schluß

den Kehraus.Man bemerkt vor allem die Art der Geſchenke Honig
kuchen, Chriſtwecken, Apfel, Nüſſe, Marzipan, Holzpferde,
Schafe, hölzerne Schwerter, Pfeifen, Pritſchen u. dgl. Es
iſt ganz, als tauchte der alte Weihnachtsmarkt vor uns
auf, der ja leider nun allmählich auch mehr und mehr ent
ſchwindet. Da hatten wir dieſelben Gegenſtände. Als
weiteres wäre noch an die verſchiedenen nützlichen Klei
vdungsſtücke, Halstücher, Mützen, Muffen, Schürzen uſw.
zu denken, die hier in der Beſchreibung nicht ausdrücklich
erwähnt werden.

Man kann ohne weiteres behaupten, daß eine ſolche
Art der Beſcherung nicht in einem Jahre entſtanden iſt.
Wenn die Feier 1611 uns ſo ausgebildet vor Augen tritt,
ſo wird ſie auch früher ſchon ſo beſtanden haben. Daß es
eigene „Chriſtwecken“ gab, wie die Beſchreibung erwähnt
beweiſt, daß ſchon eine Tradition beſtand. Das hat ſich
nun noch dreihundert Jahre erhalten in der Form der
„Weihnachtsſtolle oder anderer Kuchen.

Die überlieferungen, daß die Schweden 1682 den Weih
nachtsbaum in Deutſchland eingeführt haben, oder daß
der Weihnachtsbaum erſt von 1700 an aus dem Elſaß
allmählich bei uns eingedrungen ſei, laſſen ſich nach dieſer
Schilderung von 1611 nicht mehr halten.

Hrakel in den Freinächten.
Die Nächte um das Weihnachtsfeſt herum ſpielen im

Volksglauben eine wichtige Rolle. Jn dieſen „Rauh“ oder
„Freinächten“ iſt dem Menſchen eine Frage an das Schick
fal freigeſtellt. Jn Tirol wird der berühmte Weih
nachtszelten“ hergeſtellt, der vielen Zeremonien unterliegt
Während die Mägde daran arbeiten müſſen ſie mit den
teigbedeckten Armen die Obſtbäume im Garten umfaſſen,
weil das Fruchtbarkeit bringt. Der „Zelten“ wird erſt am
Dreikönigstage verſpeiſt.

Beſonders ſtellen ſich die erwähnten Fragen an das
Schickſal als Liebesorgkel dar. Heiratskuſtige Mädchen in
Süddeutſchland und Oſterreich ſtehen um Mitternacht aus
ihren Betien auf und ſprechen einen Vers, ähnlich dem
folgenden:



S DvBettſchemel, ich tritt di,Bettſchemel, ich bitt di,
Zeig' mir an
Meinen künft'gen Mann

Kommt er mit einem Glas Waſſer,
So will ich ihn laſſen:
Kommt er mit einem Glas Wein,

S So ſoll er mein Eigentum ſein.
Vor und nach dem Gebet muß man dreimal an die

Bettſtelle klopfen und bei den Worten: „J tritt di!“ mit
den Füßen die Bettlade treten, ſo erſcheint der Liebſte im
Traum. Außer dieſem Bettreten gibt es noch eine Unzahl
anderer Liebesorakel, ſo das bekannte Bleigießen, wobei
das Mädchen geſchmolzenes Blei in eine Schüſſel voll
Waſſer gießt, um aus den entſtandenen Figuren auf den
Stand des Zukünftigen zu ſchließen; das Zettelſchreiben,

wobei Zettelchen, mit Namen beſchrieben, unter das Kopf
kiſſen gelegt werden. Liegt eines davon am nächſten Mor
gen auf dem Boden, ſo iſt der auf demſelben ſtehende
Name derjenige des Bräutigams. Auch das Scheiterziehen
iſt beliebt, wobei aus der geraden oder ungeraden Zahl
der Scheiter darauf geſchloſſen wird, ob man in den Ehe
ſtand treten oder ledig bleiben wird, ferner das Schuh
werfen, das Horchen an den Bacöfen. An manchen Orten
nehmen die Mädchen ein brennendes Licht und ſchauen mit
dem Schlage Zwölf in einen Spiegel, in welchem ſie dann
hren zukünftigen Lebensgefährten erblicken

Die Hirten an der Krippe.
Schönſtes Kind aus Juda Samen,
Wache bald!
Daß es bald ein Himmel werde,
Dieſes weite Rund der Erde,
Dein gebenedeites Land.
Lobt, ihr Stummen, hüpft, ihr Lahmen,
Wie die Rehe durch den Wald!
Hört, ihr Tauben, unſre Lieder!
Blinde, ſeht die Schöpfung wieder
Schmerz und Plage ſind verbannt
Schönſtes Kind aus Juda Samen,
Wache bald
Daß es bald ein Himmel werde,
Dieſes weite Rund der Erde,
Dein gebenedeites Land.

Ach ſeht! das Kind erwacht.
Es ſtrahlt ein Gott aus ſeinen Augen.
Ach! welch ein Gott!
Er tritt auf Magogs Bauch;
Blut klebt an ſeiner Ferſe.
Zurück in ihren Abgrund ſtürzen
Die Geiſter aus der alten Nacht;
Der Abgrund ſchließt ſich hinter ihnen;
Die Welt iſt rein, die Schöpfung lacht.

K. W. Ramler.
Chriſtnacht im Wald.

Von Valentin Traudt.
Zur Oberförſterei Wolfſtein im Reichardswald ge
hörten drei Förſterſtellen, deren Dienſtwohnungen ſo tief
in den Bergwäldern verſteckt lagen, daß man ſie nur un
gern ſolchen Beamten gab, die noch Kinder zur Schule
ſchicken mußten. Wenn im Winter der weite Wald im
Schnee lag, war an ein Durchkommen kaum zu denken.
Vom Forſthaus am Windbruch ging der Weg ſteil bergab
und bergauf, und die anderen beiden Häuſer lagen wohl
im Tal, aber ſo abſeits der Straße, daß man froh war,
wenn man nicht unter Menſchen brauchte. Und Menſchen
hatten die drei Grauköspfe, die hier den Wald hüteten, nicht
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nötig. Der oben am Windbruch hatte alles in der Welt
verloren, Frau und Kind und Hab und Gut. Seine bei
den Einſiedlerkollegen im Tal waren erſt recht zwei merk
würdige Käuze. Wie oft er ihnen auch den Widerſinn
alles Menſchenklügelns und Menſchenwünſchens „ausein
andergelegt“ hatte, der „lange Müller“ wollte nicht, daß
ſein Sohn, der Doktor, des „roten Braun“ Tina freie, weil
Drn Leben in erſter Linie Geld gehöre. Und der „rote
Braun hatte ſtolz geſagt, ſeine Tochter brauche ſich nicht
wegzuwerfen und bekomme eine ſo feine Ausbildung, daß
ſie den Rechten wohl glücklich machen könne. Es hatte
lange gedauert, bis der Alte vom Windbruch die beiden
Kollegen wieder verſöhnt hatte. Jm Laufe der Jahre war
es auch wieder zu einem guten Einverſtändnis gekommen,
nur den Kinder durfte in der Unterhaltung nicht gedacht
werden.

„Wegen eures ſchlechten Gewiſſens!“ Das war das
letzte Wort, was ſich der Alte vom Windbruch zu der
Sache erlaubt hatte. Dieſer Alte mit den ſturmbarten
Mienen, dem klaren Verſtand und dem warmen Herzen!
Ha, wenn er in der erſten Mainacht vor ihnen auf dem
Hirſchfels ſtand und von den Ahnen erzählte, oder venn
er ſie zur Sommerſonnwende in ſeinen Berggarten geladen
hatte und von dem Glück, das in der Nacht verſinkt, er
ſchütternde Bilder malte; dann mußte man ihn als einen
Weiſen verehren. Nun hatte er ſich auch wieder durch die
Schneewehen ſeines Berges gekämpft und ihnen mit
Kreide, weil er ſie nicht angetroffen hatte, an die Tür ge
ſchrieben: „Chriſtnacht im Wald

Alſo wieder wie ſeit Jahren die ſeltſame Feier, die
das Herz ergreift wie ein Wort aus weltferner Höhe
Und ſie kommen zu dem Alten, der am Hirſchfels ſchon
wartet. Schweigend liegt der Wald in der unbefleckten
Reinheit des Neuſchnees Ein wunderbarer Sternhimmel
blickt durch die dunklen Wipfel. Da fällt ein heller Lichter
glanz durch die Stämme und weckt Millionen farbiger
Fünkchen im glitzernden Schnee. Auf dem Hirſchfels ſteht
der Weihnachtsbaum der drei Einſamen, ſchlicht und ernſt,
nur geſchmückt mit dem Silbermantel unzähliger Kerzen.
Und dann ſingt der Alte mit ſeiner tiefen Stimme, die wie
eine Domglocke klingt, das Lied von der Roſe, die ent
ſprungen iſt an einem Reislein zart. Nachher werden ſie
ihre Pfeifen anzünden und auf das Verlöſchen des letzten

die Feder zu führen. A

Lichtſcheins warten, um endlich hinauf zu klettern zum
Windbruchhaus, wo ein gedeckter Tiſch wartet.

Der Alte ſingt! Ein ſüßerer Klang antwortet Wohl
wie Engel anzuhören. Und es ſchlingt ſich eine zweite
Perlenreihe von Tönen ein, getragen und tief. Durch den
Wald rauſcht es, und dann kommt es wie Tritte der Men
ſchen. Jn den Lichtglanz treten die Kinder der beiden
Männer aus dem Tal. Und die Väter ſchauen es mit
freudigen Augen an und blicken zum Alten empor, der auf
dem Hirſchfels ſteht und ſein Lied in aller Andacht zu
Ende ſingt, während es aus ſeinen Augen leuchtet wie aus
einem Himmel, der die Sonne erwartet. „Sei mir ge
grüßt, du weihnachtliches Paar! Die heilige Nacht, die
nach altem Bäterglauben aller Kreatur Sprache ſchenkt,
möge auch unſeren Herzen Licht ſchenken und Liebe und
befreiendes Wort!“

Da reichten ſich die Väter aus dem Wald von neuem
die Hand. Wie kommt ihr hierher?“ „Vater, an unſe
rem Haus ſtand doch geſchrieben: „Chriſtnacht im Wald“.
Jch wußte, was das heißen ſollte, und da die Tür ver

oſſen war, ging ich herauf,“ erklärte der Sohn desen Maler Sie Sehnſucht hat mich gerufen zu dir.
„Und an unſerem Hauſe ſtand genau dasſelbe,“ ſagte das
Maädchen. „Und da wagte auch ich den Gang durch die
Nacht und traf Ewald unten am Buchſteig.“

Niemand von den Alten wagte ein Wort, und in dem
Schweigen einten ſich der kleinen Gemeinde Bitten und
ſtieg man zum Windbruchhaus bergan. Und als dort das
Licht brannte und die Gläſer klangen, tönte es in den
Wald hinaus Die Liebe iſt das Größte hienieden!“

Der Mutter Geſchenk.
Eine einfache Weihnachtsgeſchichte von Adolf Stark,

Durch zwanzig Jahre waren Gottfried Karner und
ich die beſten Freunde Auf der Schulbank im erſten Jahr
gang des Gymnaſiums war unſere Freundſchaft entſtan
den und war als feſtes Beſitztum mit uns in das Leben
hinaus gewandert, als wir daran gingen, uns eine
Exiſtenz zu gründen, ich als Arzt, er als Rechtsanwalt.
Und dann, ganz unvermittelt, kam ein jäher Riß in unſe
ren Bund.

Die Urſache war natürlich eine Frau. Gottfried be
ſaß ein zartes Empfinden; dabei war er ſo ſchüchtern und
im Gefühle ſeiner Schwerfälligkeit beinahe menſchenſcheu,
daß er das dritte Jahrzehnt erreichte, ohne daß je eine
Frau in ſeinem Leben eine Rolle geſpielt hätte. Kein
Wunder, daß er nicht widerſtehen konnte, als die glut
äugige Alma ihre Netze nach ihm auswarf. Nach kurzer
Zeit war er rettungslos verliebt, und er dachte ans
Heiraten. Jch riet ab, ich warnte, denn ich ſah klarer wie
er, deſſen Auge die Liebe geblendet hatte. Gottfried war
nicht der Mann, in der Ehe mit einer herzloſen Puppe ſein
Glück zu finden. Und mehr war Alma nicht, eher noch
weniger. Jch warnte, aber wie es immer geht; die Liebe
war ſtärker als die Freundſchaft. Eine Entfremdung trat
ein, und unſer Freundesbund bekam einen tiefen Riß

Der Weihnachtsabend kam. Von Kollegen die im
Hauſe bei Almas Eltern verkehrten, wußte ich, daß für
dieſen Tag die Verlobung geplant ſei. Auch ich hatte eine
Einladung bekommen, aber ich hatte ganz und gar keine
Luſt, hinzugehen. Um die Einladung deſto leichter aus
ſchlagen zu können, übernahm ich für einen jungen Kol
legen, der Aſſiſtent im Spital war, den Dienſt in der
Weihnachtsnacht.

Es war gegen 10 Uhr. Jch hatte den letzten Rund
gang durch die Krankenzimmer beendet, und ſchickte mich
eben an, bei einem Glaſe Punſch und einem guten Buch
das Feſt nach meiner Art zu feiern, als es an die Tür
klopfte und niemand anderer hereintrat, als mein Freund
Gottfried. Er war feſtlich gekleidet, aber ſeine düſtere
Miene zeigte deutlich genug, daß er nicht als glücklicher
Bräutigam zu mir käme. Schweigend ſchob ich ihm den
Stuhl hin. „Jch war in deiner Wohnung,“ begann er,
„und als ich erſuhr, daß du Spitaldienſt tuſt kam ich dir
hierher nach. Zuerſt muß ich dich um Verzeihung bitten,
daß ich deine freundſchaftliche Warnung ſo ſchlecht lohnte.
Wir bleiben doch die Alten, nicht wahr?“
ich in die dargebotene Rechte. „Und deine Verlobung mit
Alma?“ fragte ich. Er runzelte die Stirne. „Es iſt aus,
reden wir nicht mehr darüber Aber er ſprach doch dar
über, und zwar recht bald, noch am ſelben Abend.

„Jch wollte mich heute erklären. Und wenn die Ge
ſchichte mit dem Weihnachtskuchen nicht dazwiſchen ge
kommen wäre, dann wäre ich jetzt ſchon gebunden. Bis
weilen glaubte ich daran, daß es gute Feen gibt, welche
ihre Lieblinge in Augenblicken der höchſten Gefahr zu be
ſchirmen wiſſen. Du weißt es, meine Mutter hat mir nie
lange Briefe geſchrieben Sie iſt ein Bauernweib und ihre
von harter Arbeit ſchwer er e Hand hat es verlernt,

Aber wenn ſie auch nicht ſchreiben
kann wie die Frau Geheimrat oder die Frau Profeſſor, in
ihrem Herzen, das verſichere ich dir, da ſpricht ſie ſchöner
und wärmer zu mir, als es dieſe Damen vermögen Und
einmal im Jahr ſchickt ſie mir auch eine eigenhändige
Nachricht: Einen Weihnachtskuchen. Schließlich iſt der
Unterſchied nicht ſo groß, ob die Hand zur Feder greift,
um ihre Liebe zu beweiſen, oder zum Kuchenblech. Jch
bitte dich, lache nicht. Die Sache iſt ganz und gar nicht
lächerlich. Na, kurz und gut, als ich heute morgen meinen
Weihnachtskuchen pünktlich bekam, da ſchoſſen mir die
Tränen in die Augen. Jch ſtellte mir vor, wie Mutter in
der niederen Stube am Kochtiſch geſtanden und mit den
mageren faltigen Händen den Teig geknetet hatte. Sie iſt
jetzt 70 Jahre vorüber, Fritz, und das Arbeiten wird ihr
ſchwer. Sie hat ſchon viel gearbeitet in dieſen ſiebzig
Jahren. Aber meinen Weihnachtskuchen eigenhändig zu
bereiten, das läßt ſie ſich nicht nehmen. Siehſt du, da ſiel
mir ein, in dieſer Stimmung müßte ich am beſten mit mei
ner Braut reden können. Aber es war noch zu früh am
Tage, und dann kam der Beruf dazwiſchen, und ſo wurde
es Abend, ehe ich mich auf den Weg machen konnte. Da
aber war es nicht mehr an der Zeit, denn jetzt war ſie
wohl nicht mehr allein. So verſchob ich die Ausſprache
doch auf den Abend. Mir fiel ein, daß ich ihr doch ein
Weihnachtsgeſchenk machen müßte. Aber was Jch ging
Zurch die Gaſſen und ſuchte und ſuchte und fand nichts

Freudig ſchlug

Geeignetes. Plötzlich ſtand ich wieder vor meinem Hauſe,
und da fiel mir ein „Du ſchenkſt ihr den Weihnachts
kuchen und ſchreibſt ihr ein Briefchen dazu, worin du die
ſeltſame Gabe erklärſt.“

Geſagt, getan. Jch ſchrieb ihr von Mutter kurz
und gut, ich ſchrieb ihr ſo, wie mir's ums Herz war, legte
den Brief auf den Kuchen, packte beides ein und machte
mich auf die Suche nach einem Dienſtmann, welcher das
Geſchenk hinauftragen ſollte. Aber ich fand keinen und als
ich ſchließlich vor Almas Haus ſtand, da dachte ich mir,
das einfachſte iſt, du trägſt das Paket ſelbſt hinauf und
gibſt es ab. Wenn du den Kragen in die Höhe ſchlägſt,
wird dich das Stubenmädchen in dem finſteren Flur nicht
erkennen.

Geſagt, getan. Das Mädchen nahm mir das Paket
ab und verſchwand im Zimmer, die Tür hinter ſich offen
laſſend. Jch ſah Alma mit ihrer beſten Freundin, be
ſchäftigt, den Chriſtbaum anzubinden. Sie ſtürzten ſich
auf das Paket, riſſen die Hülle ab, vbetrachteten verdutzt
den Jnhalt und dann beugten ſich zwei blonde Köpfe über
den Brief.“ Er langte nach einer Zigarre, zündete ſich die
ſelbe an und blies den Rauch in die Luft. Jch ahnte, was
in ihm vorging, und ſchwieg „Sie haben gelacht, Fritz,
beide haben ſie gelacht, über den bäueriſchen Weih
nachtskuchen und über meinen Brief; die Freundin machte
eine ſpöttiſche Bemerkung über das alte Bauernweib und
Alma lachte dazu Freilich, zwei Minuten ſpäter, als ich
mitten im Zimmer ſtand und ſchweigend den Kuchen wie
der einpackte, da lachten ſie nicht mehr. Alma, glaube ich,
wollte etwas ſagen. Aber ich blickte ſie nur an, und da
ſchwieg ſie. Und ich ging.

So, und jetzt machen wir einen Strich unter die Ge
ſchichte; du brauſt uns einen Grog, wir verzehren zu
ſammen den Kuchen und wollen es uns recht luſtig und
gemütlich machen. Nicht wahr Aber in ſeinen Augen
ſtanden, als er dies ſagte, zwei große, helle Tränen
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Altes und neues Spielzeug.
Von Dorothee Goebeler.

Spielzeugland es hat ſeine Pforten wieder aufge
tan. Es lockt mit bunten Schätzen in großen Kaufhäuſern
und kleinen Lädchen. Aber, wo es auch ſei, die Buben und
Mädel kommen, jubeln und ſtaunen. Unter den Chriſt
bäumen ſtehen ſie, begrüßen ſelig Puppen und Puppen

probieren den Kutſchwagen und handeln im Kauf
aden.

Ewig neu iſt das Spielzeug und iſt doch ſo alt. Die
Puppe, die unſer Mädelchen an ihr Herz drückt und als
neues Kind mit ihrer Seele umfängt, ſie war ſchon unſer
eigenes Entzücken, als wir jung waren, unſere Mütter,
unſere Ururgroßmütter haben bereits mit ihr geſpielt.
Wann die Puppe in unſeren Landſtrichen auftaucht, läßt
ſich nicht mehr feſtſtellen, man nimmt an, daß die Römer
ſie eingeführt haben, wahrſcheinlich aber werden auch ſchon
die Kinder der Germanen ſich aus irgend einem alten
Stück Holz oder dergleichen eine Puppe hergeſtellt haben.
Puppen findet man ja bei den Völkern aller Welt, auch bei
denen, die von Kultur und Ziviliſation keine Ahnung
haben. Die kleinen Mädchen der Eskimo ſpielen mit
Puppen, die aus Walroßzähnen geſchnitzt ſind und ein
Fellkleidchen tragen. Bei den Oſtjaken ſchnitzen ſich die
Kinder ihre Puppen aus Holz und erſetzen den Kopf durch
einen Entenſchnabel. Auch aus Schwanenſchnäbeln macht
man hier Puppen. Jn Zanſibar haben die Negerkinder
Puppen aus Palmſtroh, in Zentralafrika aber putzen ſich
die kleinen Schwarzen eine alte Flaſche mit Perlgehängen
zur Puppe heraus und tragen ſie quer über den Rücken
gebhunden, wie die Negermutter thr Kleines trägt

Die Kinder der Germanen werden alſo auch ihre
Puppen gehabt haben, Gräberfunde weiſen darauf hin.
Im zehnten Jahrhundert war das „Döckchen“ jedenfalls
das Lieblingsſpielzeng des kleinen deutſchen Mädchens
Die alten Epen jener Tage ſchildern oft genug die Freude
der Kinder an ihren Puppen. Berthold von Regensburg
ſchalt ſogar ſchon die Mädchen, die nur an den Putz ihrer
Puppen und andere eitle Dinge dächten

Neben den Puppen gab es auch ſchon damals all das
andere Spielzeug, das noch heute das Entzücken unſerer
Kinder bildet. Käſtchen und Schrein und Truhe, Tier
bilder aus Ton, Holz und Metall gemacht, Kochgeſchirr
aus Glas und Ton uſw. 1859 fand man in Nürnberg
unter dem Straßenpflaſter an zehn Tonfigürchen aus dem
14 Jahrhundert geputzte Frauen, gepanzerte Reiter, nackte
Püppchen, Wickelkinder, Töpfchen, Schalen, Kannen,
irdenes Geſchirr uſw. Jn Schleſien und auf Burg Tannen
berg in Franken hat man ähnliche Funde gemacht. Wir
haben in letzter Zeit ja öfter Gelegenheit gehabt, in aller

wundervoll ſind die alten Dockenhäuſer mit ihrem gedie
genen Hausrat, in dem ſich die ganze ſchwere Pracht des
deutſchen Bürgerhauſes wiederfindet, die Küchen mit
ihrem Kupfergerät und dem blinkenden Zinn Die Puppe
wurde noch bis tief in das vorige Jahrhundert hinein aus
Leder gefertigt, den Porzellan oder Wachskopf nähte man
an. Sie waren nicht ſehr ſchön, dieſe alten Puppenköpfe,
ſie glotzten mit leeren Augen und toten gemalten Geſichtern
in die Welt. Wir geben unſern Kindern Charakter
puppen“, aber die Kinder ſind merkwürdig, ſie machen ſich
nicht ſehr viel aus ihnen. Sie wollen gar nicht Puppen
mit Charakter ſie wollen den ausdrucksloſen Puppenkopf,
in den ſie ſelber Charakter hineintragen, der heute mit
ihnen lacht und morgen weint, der ſetzt ein Wickelkind
darſtellt und nachher vielleicht eine würdige Mana.

Auch das Spielzeug der Knaben iſt alt, es iſt die
Waffe des Mannes, die dem Jungen ſchon als Ziel aller
Wünſche erſcheint. Schild und Speer waren das Lieb
lingsſpielzeug der Jungen verſchollener Jahrhunderte,
das Gewehr, Säbel, Bleiſoldaten und ähnliches löſten ſie
ſpäter ab, mancherlei Maſchinen und mechaniſcher Kram,
Tiere u. dgl. traten in die Erſcheinung.

Es ſind allerhand wunderliche und liebe Gedanken
und Erinnerungen, die aufleuchten, wenn man jetzt zur
Weihnachtszeit das Spielzeugland und wieder leuchten und
wirken ſieht. t

Hand Ausſtellungen hiſtoriſches e Wie



Vermiſchtes.
A4 Eine unbekannte deutſche Briefmarke. Jm Reichs

poſtmuſeum in Berlin iſt gegenwärtig eine deutſche Kolo
nialbriefmarke ausgeſtellt, die bisher unbekannt war Sie
ſollte in Oſtafrika ausgegeben werden, als während der
Blockade im Weltkriege die Markenbeſtände ausgingen.
Man druckte die Marken in einer Miſſionsdruckerei zu
drei Werten zu 22 Heller, zu 7 Heller und einer Rupie
Als ſie fertiggeſtellt waren, gelang es einem deutſchen
Hilfsdampfer, die Blockade zu durchbrechen. Er brachte
reichliche Markenbeſtände mit, ſo daß die proviſoriſche
Marke nicht zur Ausgabe gelangte. Beim Abzug der
Deutſchen vergrub man die Marken in einem Kellerloch.
Dieſen Sommer grub nun ein Beamter des Reichspoſt
miniſteriums dort die Marken aus und brachte ſie mit
Zuſtimmung der engliſchen Regierung mit nach Deutſch
land. Sie ſollen im Frühjahr des nächſten Jahres zur
Verſteigerung gelangen.

A Die Furcht vor dem deutſchen Erfindergeiſt. Die
Franzoſen trauen uns nachgerade alles, und dann immer
noch etwas zu. Was ſie bei uns ſchon alles für geheim
nisvolle Erfindungen entdeckt haben wollen, die natürlich
alle der heimlichen Bewaffnung dienen, geht ins Märchen
hafte. Jetzt wird durch die nimmermüde Agentur Havas
aus Berlin die Meldung verbreitet, daß die Jnteralltterte
Kommiſſion feſtgeſtellt habe, in den Fabriken in Spandau
ſei ein Jagdgewehr hergeſtellt worden, das ähnliche Eigen
ſchaften beſitze wie das deutſche Jnfanteriegewehr, obwohl
die neue Mordwaffe nur eine Länge von 60 Zentimetern
haben ſoll. Wie eine Anfrage bei der Jnteralliterten Kom
miſſion ergeben hat, iſt dieſe Meldung der Agentur Havas
natürlich erfunden. Nur das 60Zentimeter-Gewehr iſt
noch nicht erfunden

O Jagdſchloß Letzlingen verkauft. Das ehemals kaiſer
liche Jagdſchloß Letzlingen iſt für 750 000 Mark an die
Freie Schul und Werk gemeinſchaft Neuhaldensleben ver
kauft worden. Die Kunſtſchätze des Schloſſes ſind zum
Teil dem Jagdſchloß Springe und zum Teil Muſeen über
wieſen worden. An den Verkauf der Beſitzung iſt die Be
dingung verknüpft, daß der Bau in ſeiner äußeren Geſtalt
erhalten bleibt. Die Freie Schul und Werkgemeinſchaft
die bisher im Schloß Dreilinden bei Wannſee von Prinz
Leopold von Preußen aufgenommen worden war, lehrt
neben geiſtiger Arbeit auch Handwerk und Landwirtſchaft

O Der „Eilbrief“. Ein in Charlottenburg wohnender
Fabrikant erhielt am 18. November nachmittags einen
„Eilbotenbrief“, der am 30. Oktober in Stolpmünde auf
gegeben worden war. Der „Eilbrief“ iſt alſo volle 18
Tage unterwegs geweſen. Er hätte in viefer Zeit beinahe
von Berlin nach Newyork und wieder zurück befördert
werden können. S
O Die Stadt der teuerſten Straßenbahnfahrten. Die

Stadt Dresden will in nächſter Zeit die Straßenbahnfahr
Preiſe auf 2 Mark für die einfache Fahrt und 3 Mark für
die Umſteigefahrt erhöhen, im Nachtverkehr (von 12 Uhr
ab) auf 6 und 9 Mark.

Q100 Millionen Kronen Brandſchaden. Nach Meldun
gen aus Wiener Neuſtadt iſt in der Gummiſabrik in Wim

Paſſing bei Neunkirchen infolge einer Keſſelexploſion ein
Brand ausgebrochen, der einen Materialſchaden von über
1600 Millionen Kronen verurſacht hat. Sämtliche Arbeiter
konnten ſich retten, doch wurden einige durch Glasſplitter

verletzt SO Ein deutſches Schiff untergegangen. Wie aus Kopen
hagen gemeldet wird, ſind an der Oſtküſte von Oeland
zwei Rettungsboote an Land getrieben von denen das
eine Elbe Lübeck“ gezeichnet war. Man befürchtet, daß
das Lübecker Schiff in der Oſtſee untergegangen iſt.

O Der Sekundaner als Muttermörder. Der 17jährige
Sekundaner Otto Ortleb in Erfurt hat mit einem Revol
ver ſeine Mutter und dann ſich ſelbſt erſchoſſen, weil er
mit der vor einigen Wochen erfolgten Wiederverheiratung
der Mutter nicht einverſtanden war.

Ein dienſtliches „Schinkeneſſen Mehrere Mitglieder
des Reichstagsausſchuſſes für Volkswohlfahrt haben kürz
lich eine der neuen Kühlanlagen im Hamburger Hafen be
ſichtigt, wo die aus Amerika eingeführten gefrorenen
Schweine zu Tauſenden lagern. Uber die Beſichtigung
und die anſchließende Koſtprobe zum Vergleich von Ge
frier und Friſchfleiſch wird u. a. berichtet: Die ſorgfältig
aufgeſchichteten und mit Wiegenummern verſehenen
Schweine ſind ſauber ausgeſchlachtet und alle tragen ſie
ein ſchönes weißes Hemd An anderer Stelle in der Kühl
halle liegen eingenähte gefrorene Hammel, dann Rinder-
viertel und ſchließlich die Jnnereien, die wie Koſtbarkeiten
vernäht und in Kiſten verpackt ſind. Uberall herrſcht pein
liche Ordnung und müſtergültige Sauberkeit. In der
Speiſekammer der beſten Hausfrau kann es nicht ordent
licher zugehen. Ein Schwein wird an den ausgeſtreckten
und hartgefrorenen Hinterbeinen hochgehoben und fallen
gelaſſen Es poltert, als wenn es aus Gips gegoſſen
wäre. Bei dem Probeeſſen, an dem auch eine ganze An

zahl Fachleute teilnahmen und bei dem die verſchiedenſten
Fleiſcharten im rohen und gebratenen Zuſtand aufgetragen

wurden, und zwar je eine Sorte Friſche und Gefrierfleiſch,
wurde über jedes Gericht abgeſtimmt, das heißt geraten,
welches von beiden nun eigentlich Friſchfleiſch ſei. Die

land gelegenen einſamen Jnſel Jan Mayen angetreten
um hier eine neue Wetterſtation einzurichten. Sie iſt be
ſtimmt, auf funkentelegraphiſchem Wege viermal täglich
meteorologiſche Nachrichten dem meteorologiſchen Amt des

britiſchen Luftminiſteriums zu übermitteln. Man hofft da
durch, die britiſche Wettervorherſage auf einen zuverläſſi

geren Boden ſtellen zu können. Jedes Land in Europo
einſchließlich der neugebildeten Staaten, wie der Tſchecho

ſlowakei, ſendet heute täglich drahtloſe Wetterberichte an
das britiſche Luftminiſterium, das dadurch in der Lage iſt
ein Gebiet zu kontrollieren, das ſich Hunderte von Meilen
über den Allantiſchen Ozean erſtreckt und bis an die Gren

zen Aßens heranreicht. S S

4 Eine neue Klaſſeneinteilung. Das Natkeler Kreisblati
brachte dieſer Dage nachſtehende Meldung: „Bei der Stadt
verordnetenwahl in Nakel wurden gewählt: neun Arbeiter,
ſieben Bürger und zwei Deutſche.“ Die Deutſchen ſcheinen
alſo im neuen Nakel einen ganz beſonderen Typ darzu
ſtellen und weder Bürger noch Arbeiter zu ſein.

A4 Ein Paradies für die Papierinduſtrie. Nicht nurbei uns, ſondern auch in Amerika bie die Poſten ſet
gegenwärtig eines der wichtigſten wirtſchaftlichen Pro
bleme. Aber Amerika wird nicht umſonſt „das Land der
unbegrenzten Möglichkeiten“ genannt, denn es hat in der
Tat die Möglichkeit ſich von einer Papiernot zu befreien
In Alaska finden ſich nämlich Wälder von ſo ungeheurer
Ausdehnung daß man mindeſtens hundert Millionen
Klafter Holz aus ihnen gewinnen könnte. Allein in einem
einzigen Jahre ließen ſich zwei Millionen Klafter ſchlagen,
was etwa den dritten Teil des zur Papierfabrikation der
Vereinigten Staaten alljährlich benötigten Holzes decken
würde. Dazu kommt, daß man in Alaska auch die Waſſer
kraft finden würde, die für eine in ſolchem Rieſenmaß
betriebene Induſtrie notwendig wäre; vorläufig berechnet
man allein für Südalaska die Waſſerkraft auf mindeſtens
eine Viertelmillion Pferdekräfte. Wenn aber auch die
Wälder und die Pferdekräfte da ſind, der Ausbau dieſer
nduſtrie mit ihren faſt phantaſtiſch anmutenden Zahlen
legt einſtweilen noch in weitem Felde, und vorläufig hat
man erſt einmal eine Forſchungsexpedition nach Alaska
geſandt, die jene Rieſenwaldungen auf ihren Nutzen hin
unterſuchen ſoll. Laſſen ſich die Träume der Amerikaner

verwirklichen, ſo wird Alaska das Paradies für die
Papierinduſtrie der Vereinigten Staaten werden.

4 Der teure Tod. Daß der Tod nicht, wie es in dem
alten Sprichwort heißt, umſonſt iſt, wiſſen wir ſchon lange
In Amerika ſcheint jedoch jetzt das Sterben ſo hohe Koſten
zu verurſachen, daß ſich die Regierung zum Eingreifen
veranlaßt geſehen hat. Sie hat die Unterſuchungen, die
unter verſchiedenen Geſichtspunkten über die Teuerung des
Lebens angeſtellt worden ſind, auch auf die des Sterbens
ausgedehnt und die Ergebniſſe veröffentlicht. Sie be
weiſen das Beſtehen eines gewaltigen Truſts der Be
ſtattungsunternehmungen in allen großen Städten der
Union Das Hauptfeld ſeiner Tätigkeit hat der Truſt in
Newyork, Chicago, Pittsburg und Philadelphia. Die Ge
ſellſchaften kaufen alle Särge auf und verkaufen ſie zum
Zwanzigfachen des Erwerbungspreiſes. Die Prüfung der
Bilanzen einiger dieſer Firmen hat ergeben, daß die Ge
winne im Verhältnis zu den Koſten ſo gewaltig ſind, daß
dieſe ſchon durch zwei Beerdigungen im Monat vollkom
men gedeckt werden.

4 Tod an Seekrankheit. Daß man u an Seekrankheit
ſterben kann, beweiſt ein Fall, der aus England berichtet
wird. Ein ſechzehnjähriger Junge aus Hull war von ſei
nem Onkel auf eine längere Fahrt mit einem Schleppnetz
fiſcherboot mitgenommen worden. Er wurde ſeekrank, und
fein Zuſtand verſchlimmerte ſich ſo ſehr, daß man die Fahrt
abbrechen mußte. Der Junge ſtarb jedoch, als das Schiff
faſt 290 Kilometer von der Küſte entfernt war. Das ärzt
liche Gutachten ging dahin, daß der Verſtorbene zwar von

ſchwächlicher Geſundheit geweſen ſet, daß jedoch als un
Da Todesurſache Seekrankheit angeſehen werden
müſſe.

Ein Flug um die Welt. Amerika möchte in der Ent
wicklung ſeines Flugweſens allen andern Völkern zuvor
kommen Der neueſte Plan, den man dort gusgeheckt hat,
iſt ein Flug um die Erde. Er ſoll im nächſten Frühjahr
vonſtattengehen. Das Unternehmen würde unter den heu
tigen Verhältniſſen kaum ſo viele Schwierigkeiten bieten,
wie der Laie ſich vorſtellt. Das bedenklichſte daran ſind die
Koſten. Deshalb iſt der Plan von engliſchen Sachverſtän
digen verworfen worden. Der Flug von Rom nach Japan,
den zwei italieniſche Offiziere, Maſiero und Ferrari, vor
einiger Zeit ausführten, hat nach engliſcher Berechnung
etwa eine halbe Million Pfund Sterlng gekoſtet. Wenn
die Koſten eines Fluges um die Welt auch heute nicht im
gleichen Verhältnis geſteigert ſein dürften, ſo berechnet
man doch die Aufwendungen auf etwa eine Million Pfund
Aber das wird die Amerikaner kaum ſtören.

4 Jagd auf Eisberge. Wie aus Waſhington gemeldet
wird, hat ein amerikaniſcher Zerſtörer Befehl erhalten, in
See zu gehen, um Verſuche anzuſtellen, ob man Eisberge

durch Torpedos vernichten könne. Dieſe Nachricht lenkt
die Aufmerkſamkeit wieder auf die Arbeit der internatio

S nalen „Eispatrouille Nach dem Unkergang der „Ti
kanic“, die am 14. April 1912 mit einem Eisberge zu

ſammenſtieß, wurde die Eispatrouille durch eine inter
nationale Vereinbarung unter den Mächten ins Leben ge
rufen. Danach ſollte der nördliche Teil des Allantiſchen

Ozeans während des Spätwinters, des Frühjahrs und
der erſten Sommermonate regelmäßig auf die Anweſenheit
von Eisbergen hin abgeſucht werden. Das Marineamt
der Vereinigten Staaten richtete zu dieſem Zweck einen
beſonderen Dienſt ein. Vom Winter bis oft ſpät in den
Juli hinein beſchäftigen ſich Schiffe des amerikaniſchen
Küſtenwachtdienſtes damit, auf Eisberge Jagd zu machen,
eine Arbeit, die Nerven, Kühnheit und hervorragende ſee
männiſche Erfahrung verlangt. Während die andern See
leute das Eis ſo viel als möglich meiden, ſucht die Pa
trouille ſeine Nähe und bemüht ſich, unabhängig vom
Wetter, alle Einzelbeiten zu erkunden, die dann durch
drahtloſe Telegraphie allen Schiffen mitgeteilt werden, die
auf der in Betracht kommenden Route den Aklantik über
queren. Unglücklicherweiſe wechſeln Eisfelder und Eis
berge ſowohl die Ortlichkeit wie auch die Zeit ihres Auf
tretens ſehr ſtark; rechtzeitige Benachrichtigung der Schiffe
iſt daher von der größten Wichtigkeit.

O Billige Deutſchlandfahrten. Aus Zürich wird ge
meldet: Während auf dem Badiſchen Bahnhof in Baſel die
Fahrpreiſe nach Deutſchland nach wie vor auf der Grund
lage von 100 Mark gleich 15 Franken erhoben werden, ſind
jetzt auf den ſchweizeriſchen Stationen direkte Fahrkarten
nach Deutſchland erhältlich, wobei die deutſche Strecke zu
100 Mark gleich 2,50 Franken verechnet wird. Den Reiſen
den wird in den ſchweizeriſchen Blättern empfohlen, ihre
Fahrkarten nach Deutſchland auf einer ſchweizeriſchen
Station zu Iöſen, um der ungerechtfertigten Fahrpreis
erhöhung der Reichsbahnen am Badiſchen Bahnhof in
Baſel zu entgehen.

O Stapellauf eines neuen Lloyddampfers. Auf ver
Bulkanwerft in Stettin lief das zweite für den Norddeut
ſchen Lloyd in Bremen erbaute Schiff vom Stapel. Es iſt
ein Schweſterſchiff des zuletzt vom Stapel gelaufenen
Dampfers „Minden“ und hat eine Tragfähigkeit von 6500
Tonnen. Das Schiff, das 100 Meter lang iſt, hat den
Namen „Porta“ erhalten und iſt für Fracht- und Paſſa
gierfahrten beſtimmt.

O Ein Leipziger Meſſefilm. Die Deutſche Lichtbild Ge
ſellſchaft ſtellt im Auftrage des Leipziger Meßamtes für
Werbezwecke im Jn und Ausland einen offiziellen Meſſe
vortragsfilm her. Der Film wird eine Uberſicht über die
Entwicklung der Meſſe Und über ihre augenblickliche Be
deutung als internationaler Warenmarkt geben und alles
vor Augen führen, was auf der Leipziger Muſtermeſſe aus
geſtellt iſt.
O 46 000 Kronen Monatsgage. Der lange Kampf, den

die Wiener Schauſpieler geführt haben, um eine Erhöhung
ihrer Gagen zu erzielen, iſt beendet. Die Direktoren der
Wiener Theater haben im weſentlichen die Forderungen
der Schauſpieler, die bekanntlich in den Streik getreten
waren, bewilligt. Die Mindeſtgage eines Wiener Schau
ſpielers beträgt jetzt 46 000 Kronen im Monat

O Kinokataſtrophe in Amerika. Jn Newhaven (Connec
ticut) rief in einem Lichtſpieltheater der Ausbruch eines
Feuers unter den Zuſchauern eine unbeſchreibliche Panik
hervor. Zwanzig Perſonen wurden totgetreten, vierhun
dert erlitten mehr oder minder ſchwere Verletzungen. Das
Lichtſpieltheater lag nur wenige hundert Meter vom Ge
bäude der Yale Univerſität entfernt, woraus es ſich erklärt,
daß die meiſten Zuſchauer Studenten waren.

O Noch keine HartgeldMarkſtücke. Die Ausprägung
von Hartgeldmünzen im Werte von 1 bis 5 Mark kann,
wie verlautet, erſt begonnen werden, wenn völlige Sicher
heit gegen Fälſchung gegeben iſt. Die Verſuche, ein Münz
metall herzuſtellen, das in dieſem Punkte und auch ſonſt
allen Anforderungen genügt, dürfte in kurzem zum Ab
ſchluß gelangen.

Reiche Ernte zur See. Die Curhavener Fiſcherei
Wouſtrie iſt ſo überreich beſchäftigt durch die großen
Sprotten und Heringsfänge, daß täglich Hunderte von
Arbeitskräften, die bisher erwerbslos waren, neu einge
ſtellt werden können. Die Fiſchdampferflotte iſt durch den
neuen Dampfer „Entenwärder“ der Deutſchen Seefiſcherei
AG. vermehrt worden. Die Flotte zählt jetzt 51 Dampfer
O Hungerſtreik einer Kommuniſtin. Die Kommuniſten

führerin und ehemalige Stadtverordnete in Halle, Hedwig
Krüger, die wegen Beteiligung am Märzputſch zu ſechs
Jahren Zuchthaus verurteilt worden iſt, iſt im Saganer
Gefängnis in den Hungerſtreik getreten. Man verichtet,
daß ſie ſo ſchwach ſei, daß ihr Tod bevorſtehe.

O Eine Falſchmünzerbande verhaftet. Nachdem erſt vor
einigen Wochen in Augsburg eine Falſchmünzerbande aus
gehoben wurde, iſt es ſetzt bayeriſchen Beamten in Vayern,
Sachſen und in der Tſchechoſlowaket gelungen, einer neuen
Falſchmünzergeſellſchaft auf die Spur zu kommen, deren
Hauptbetetligte, ein Steindrucker und Konſtrukteur aus
Rürnberg, verhaftet wurden. Sie ſind wegen Banknoten
fälſchungen erheblich vorbeſtraft. Die falſchen Hundertmark
ſcheine wurden in Nürnberg und in einem kleinen Orte der
Oberpfalz hergeſtellt.

O Freigelegte Ringwälle. Auf der Alteburg bei Wein
garten wurden uralte Ringwälle aufgefunden Wahrſchein
lich entſtammen ſie der ſpätgotiſchen Zeit des letzten vor
chriſtlichen Jahrhunderts. Es muß noch feſtgeſtellt werden,
ob man es mit einer Fluchtburg oder mit einer befeſtigten
Anſiedlung mit Hüttenplätzen im Innern zu tun hat.

O Abgefaßte Schmuggler. Eine Schmuggleraffäre, in
die weiteſte Kreiſe verwickelt zu werden ſcheinen, erregt in
Hamburg lebhaftes Aufſehen. Zwei Poſtſchaffner, die
verzollte Pakete zum Freihafen zu bringen hatten haben
in ihren auf der Rückfahrt leeren Poſtwagen ſeit längerer
Zeit koſtbarſte Schmugglerware, wie Gewürze, Tee, Kaffee
Seiden uw., unbeanſtandet durch die Zollgrenze nach dem
Zollinland geſchafft. Sie konnten jetzt auf friſcher Tat
überraſcht werden und wurden verhaftet. Eine Anzahl
Beteiligter befindet ſich ebenfalls in Haft. Jn Paſſan
ſind durchreiſenden Vieh und Pferdehändlern anderthalb
Millionen Mark Bargeld, das ſie über die Grenze ſchmug
geln e e r worden Einer von ihnen hatte
95 000 Mark in die Weſtentaſche eingenäht.

S BSerhaftung und Tod eines Sprengſtoffattentäters
Der wegen ſeiner Beteiligung an Sprengſtoffattentaten ſeit
dem Frühjahr d. J. ſteckbrieflich geſuchte Kommuniſt
Richard Looſe wurde in Charlottenburg feſtgenommen.
Da er nach ſeiner Feſtnahme die Flucht ergriff machten die
Beamten, die ihn verhaftet hatten, von ihrer Dienſtwaffe
Gebrauch Looſe erhielt einen Schuß in den Unterſchenkel
und einen weiteren Schuß in den Rücken. Er iſt den
ſchweren Verletzungen im Krankenhauſe erlegen.

O Ein ſchweres Automobilunglück ereignete ſich, wie
aus Nordhauſen gemeldet wird, auf der Landſtraße nach
Hollbach. Beim überholen eines Kuhwagengeſpannes
ſtürzte das Auto des Kaufmanns Freyſe aus Hannover die
Straßenböſchung hinab und begrub die Jnſaſſen unter ſich
Der Beſitzer und ſeine 18jährige Tochter wurden getötet
ſeine Ehefrau und eine zweite Tochter leicht verletzt

O Südweſtafrikaniſche Spende für die deutſchen Kinder
Die Deutſchen Südweſtafrikas hatten beabſichtigt, für die
Kinder in Deutſchland eine Anzahl Milchkühe zu ſchicken.
Der Ausführung dieſes Planes traten aber Hinderniſſe
entgegen, die es ratſamer erſcheinen ließen, ſtatt der Milch
kühe Fettſtoffe, Mais und Hirſe zu ſenden Alle Kreiſe der
deutſchen Bevölkerung Südweſtafrikas haben zu der
Spende beigetragen. Die erſte Liebesgabenſendung iſt be
reits im vergangenen Monat mit dem Dampfer „Urundi“
des „Afrikadienſtes“ verfrachtet worden. Die Verteilung
der Spende in Deutſchland iſt dem deutſchen Zentralaus
ſchuß für Auslandshilfe E. V., Berlin NW. 7, Dorotheen
ſtraße 2 übertragen worden.

S



Werkzeuge aller Art:
Schrot-, Bügel- und Handſägen, Hobeleiſen, J
Stemmeiſen, Feilen, Bohrer, Senſen, Sicheln, J

Veile, Aexte, Maurerhammer und Kellen,

Haushaltungs-Geräte:
Tiſchmeſſer u. Gabeln, Fleiſch u. Reibmaſchinen. H
Wagen und Gewichte, eiſerne Oefen und Rohre. I

Pferdeſcheermaſchinen.

Wilhelm CGrahl.

Neujahrs-
Glückwunſch Karten
mit Namen Huföruck liefere zu ſoliden Preiſen und

erbitte baldige Beſtellungen

Herm. Steinbeiß, Buchöruckerei.
99090

9

Das Vaterland über die Parteil

Das iſt der Srunsſah. Unter ihm ſollen ſich
alle vereinen, die dem Wiederaufbau dienen.
ſiblehnnng des Klaſſenkampfes! Für ſittliche
Ertüchtigung und Krneuerung! hebun
deutſcher Kunſt, deutſcher Uteraturl Tägli
einmal früh erſcheinend, monatlich 7,50 Mark.

Berlin SWw. 11, Deſſauer Straße 6.

Wittenberger Werkstätten
2 für Wohnungs Binrichtungen

n V
Gegründet

1895

Fernsprecher
Nr. 180

durch eigenes
Gespann

Lieferung frei
Haus

Wilhelm Essebier Sohn
Adlerstr. 21. Wittenberg (Bez. Halle) Adlerstr. 21.

PlanObsthänme:
Beſte Bezugsquelle

B.Bötteherskergteld
Daumſchulen

Naundort, Kr. Torgau
Verlangen Sie Preisliſte.“

Zum Weilhmachtsfeſte!
Bringe mein reichhaltiges Lager in

ſowie ſämtliches Gebrauchsgeſchirr
und alle Artikel für Reſtaurateure

a So in empfehlende Erinnerung ee e 0 eKRieh. Kilpert, Vorgellan-Alalerei
Torgauerſtr. Annnahurg Torgauerſtr.

n See S nene p empfiehlt J. G. Fritzſche.

Teschings, i
Luftgewehre und Patronen,

Taschenmesser Küchenmesser,

S

Geschäfts Drucksachen

Wald jeder Art kauft
Wilhelm Kunze,Baugeſchäft, Dampfſägewerk Holzhandlung

Postversand- Nartons

in verſchiedenen Größen ſind wieder vorrätig
Herm. Steinbeiß, Papierhandlung

S Großes Lagervan Wook.Arlikel 5
empfiehlt billigſt

I G. Rollmig's Sohn.

sohwarz und farhig, wig e
Briefbogen, NMitteilungen, Postkarten
Rechnungen, Rundschreiben, Preislisten
Briefumschläge, Empfangsbestätigungen
Gesehüktskarten, Ankklebe- Anfsehriften

Kosten-Anschläge, Kolli- Anhänger
Postpaket- Adressen, Nachnahme- Karten

Knopflochſcheeren, Schneiderſcheeren,
Kopierrädchen, Nähmaſchinen-Nadeln,

NähmaſchinenRiemen, NähmaſchinenDele,
BenzinFeunerzenge und Benzin,

9predy- Apparate und neueſte Platten

ſowie Spielwaren aller Art
empfiehlt in reicher Auswahl

Fritz Röckller, Markt 20
Fahrradhandlung Reparaturwerkſtatt.

Zahn-Atelier
Georg Gonsentaius, Dentiſt

Annaburg, Torgauerſtr. 11
empfiehlt ſich zur Behandlung aller Zahnkrank- S
heiten, Hlomben in Porzellan Gold, Silber, S
Cement, Zahnziehen mit Betäabung, jede

Art Künstl. Zahnersatz es.
S Behandlung für Krankenkaſſen.

Sprechſtunden täglich 9-12, 6 Uhr.
Telephon Nr. 33.

werden schnellstens in moderner
und gauberer Ausführung goeliefert

voſern dine Buchdruokerei

Telephon 22. Annaburg. Folephon 24.
m

9900000
Weihnaohts-besohenke 2

S jeder Art
finden Sie bei K. Raschke

I44440
Kaufe ſtändig Platin, Gold u. Silber.
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